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Vorrede
Wahrheit liebender keſtr

V Er Schlußwunſch des mir biß
n dahin unbekandten Herrn
r Auctoris dieſes Chriſtlichen5

eine Vorrede hat erſuchen laſſen, iſt je

Bedenckens, dazu er durch
eine dritte Perſon mich um

tziger Zeit uin ſo viel deſto ernſtlicher zu

hringen.Sein erſter Kunſt-Griff, dadurch
er unſere Eltern im Paradis zu Fall ge
vracht, war, daß er denſelben den klah

ren



Vorrede
ren Buchſtaben des Gottlichen Befehls
anfanglich ungewiß, bald darauf aber,
als er ne erſt ins wancken gebracht hatte,
durch einen kuhnen Wiederſpruch gar
zu nichte machte. Und eben dieſes, da
es ihm einmahl ſo wohl gelungen, hat er
hernach zum offtern verſuchet; und da—
durch unter dem Volck GOttes, ſo wohl
in der Kirchen, als dem gemeinen We—
ſen, nicht ein geringes Verderben ange
richtet.

Zwar dieſem vorzukommen, hat
GOtt, ſo bald er ein gewiſſes Volck zu ſei
nem beſondern Volck erwehlet, alle
Stande deſſelben an ſein geſchriebenes
Wort gebunden, von welchem ſie imge
ringſten nicht abweichen witen. Dem
Starnm Levi wurde vor allen das Ge
ſetz der Warheit anbefohlen; damit des
Prieſters Lippen die Lehre bewahren
mochten, Mal. Il, v. G.7. Der Konig
ſolte das Geſetz des HErrn geſchrieben
bey ſich haben, fleißig darin leſen, und
ſich darnach richten 5. B Moſ. XVIl, v.
18. i9. Va alle Burger ſolten mit dem
ſelben beſtandig umgehen, c. IV, v. 1. 2.

X2 c.VI,



Vorrede
c. VI, v. G9. und ſich dermaaſſen dar
an halten, daß ſie ſich auch keine faliche
Wunder davon ſolten abwendig machen

laſſen, c. XIII, v. 1-4.
Ware das Volck Jſrael dieſem al

len gebuhrend nachkommen, ſo wurde es
in ſo manche Abwege, Berfuhrung und
Ungluck nicht gerathen ſeyn. Allein der
Levit vergaß bald, daß GOtt geſagt hatte,

du ſolt dir kein Bildniß machen
und ließ ſich zur Abaotterey brauchen
Richter c. XVIl, der Burger that nicht,
was GOtt in ſeinem Geſetz befohlen hat
te/ſondern, was ihm recht daucht, c. XXI,
v. 25. gerade wieder GOttes ausdruck
liche Verwarnung 5. B. Molſ. XIl, v. g.
Und der erſte Konig unter den Jſraeliten
fiena auch aar zeitig an, den Buchſtaben
des Gottl. Worts aus den Augen zu ſe
ken, und ſeinen eigenen gutmeinenden
Gedancken nachzugehen; daruber er
verworffen ward. Siehe 2. B. Moſ.
XVIl, v. 4. 6.5 Moſ. xXV, v. 19. 1Sam.
XV, v.2.3.8.9. 11. Und ob gleich David
bey ſeinem Regiment, ohngeachtet alles
Wiederſpruchs von vornehmen Herren,
fich genau nach den Geſetzen GOttes

rich



Vorrede
richtete, und die lieſſe ſeine Rathsleute
ſeyn; Pſ. CXIX, v. 28. 24. aG. 1. dabey
es ihm auch wohl ging; ſo wichen doch
ſeine Nachfolger aar bald von ſeinem E
xempel ab. Der Konig Jerobeam hatte
feine Staatsraiſons, und die wurden
dem Gottl. klahren Befehl vorgezogen,
und funden ſich flugs Rathe, die das alles
billigten Kon. XII.v. 26-33. Er dachte,
es ſey ja auſſer Aweiffel, daß ihm GOtt
das Koniareich Jſrael zugewendet habe;
und ſo ſtehe es gar nicht zuvermuthen,
daß ihn GOOtt an ſolche Geſetze binden
wolte, dabey ſein Konigreich unmuglich
beſtehen konte; daher ließ er die Gottl.
Geſetze in ihrem Wehrt beruhen, er aber
machte Geſetze, nachdem er meinete, daß
es ſein Staatslntereſſe erfordere. Die
Nachkommen Davids lieſſen auch bald
das Geietz GOttes dermaanen aus der
acht, daß es zu denZeiten des Koniges Jo
ſia und alſo nicht lange vor der Babyloni
ſchen Gefangniß, ein groß Wunderwar,
daß man dem Konig das Geſetzbuch
brinaen kunte. Kon. XXII, v. 8. ſeq,

So ſtunds vor der Babyloniſchen Ge
fangniß. Nach derſelben, obgleich Nehe-
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mias die judiſche policey nach dem geſchrie
benen Geſetz GOttes wieder anrichtete
c.g. ſo wurden doch hernach wieder ſo viel
Menſchen-Lehren unter dem Schein ei
ner beſondern eiuuteit und Vollkom
menheit auf dicuhn gebracht, daß derAauu

Buchſtabe des Gottl. Worts daruber
gantz ben ſeite geſetzet wurde. Denn weil
viele Menſchen, ſonderlich die Phariſaer,
die ſich unterwunden Lehrer auch wohl
Richter des Volcks zu ſeyn, Rom. Il. 19.
nicht der wahren Heiligkeit nach dem

Gottl. Worte nachjageten; ſondern eine
ſelbſt geformte Heiligkeit erwehlten, auſ
ſer und uber dem, was das Wort GOt
tes davon lehrete; ſo geſchahe es denn, daß
abermals das Gottliche Wort einen ge
waltigen Stoß lidte, und ſich in den wich
tigſten Stucken, die zur wahren Hei
ligkeit nothia waren, muſte zuruck, dage
gen aber allerhand Menſchen Gebote
ihm an die Seite ſenen, ia gar vorziehen
laſſen. Welche Menſchen-Gebote her—
nachmahls am meiſten verurſacheten, daß
Chriſtus, da er doch nichts that, als daß er
auf das Geſetz und deſſen Erfullung fuh
rete, von den Juden verworffen wurde.

Zu
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Zu denZeiten des neuenTeſtaments,

da OOtt ſeiner Kirchen auch die Schriff
ten der Evangeliſten und Apoſtel geſchen
cket hatte, an welchem ſich, nebſt den, was
Moſes und die Propheten geſchrieben,
das ChriſtenVoick lediglich hatte halten
ſollen, weil es auf ſolchen Grund erbauet
wurde; Fphel. Il.v. 2o. ſo entſtunden doch
bald Leute, die es wieder anfingen, wo es
die alten Phariſaer in der judiſchen Kir
chen gelaffen hatten, und nach ihremeige
nen gutduncken, unter allerley gutem
Schein, Lehren einführeten, dadurch die
Menſchen zur Heiligkeit und Vollkom
menheit volten gebracht werden, welche
doch nicht in den Schrifften der Propyhe
ten und Apoſtel gegrundet waren. u

Legenden, unter aem arnen ver apunus

unt
er ausgehecket

arn eeheer ohngezweif
felten Schrifften nach und nach bey Seite
geſetzet wurde; wie denn ſchon zu der A
poſtel Zeiten die Gemeinden GOttes
düurch Briefe, ſo man falſchlich unter der
Apoſtel Namen heruinſchickte, offt irre
gemachet wurden. 2 Theſſ. Il, v.?2. Da

4 durch
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durch entſtunde nach und nach die grau
liche cinſternin im Pabſtthum, indem
endlich MenſchenLehren gar die Ober
hand behielten, und das Wort GOttes
daruber mit all denLeuten aus den Han
den geſpielet wurde. Und ſo gerieth es
auch mit den Chriſtl. Potentaten dahin,
daß, wo ſie bey ihrem egiment noch als
Chriſten handeln wolten, ſie ſich dem
Ausſvruch und der Anordnung derer, die
Chriſtum und jeine Apoſtel abgethan,
und ſich an ihreStelle geſetzet hatten, ledi
glich gemaß bezeiaen muſten; ſonſt aber
im ubrigen ihr Regiment nicht anders,
als Heiden, die ohne das Licht des Gottl.
Worts ſind, bloß nach ihrem eigenen ver—
nunfftigen Gutduncken fuhren muſten:
daher auch manche dem Chriſtenthum
gantz unanſtandige Verordnungen, Ge
ſetze und Gewohnheiten in der Policey
entſprungen.

Nun hat zwar Lutherus in Teutſch
land durch Gottl. Seegen das Wort Got
ſtes allen Standen wieder in die. Hande ge
bracht, ſo iſt auch bisher noch immer von
ſden Proteſtirenden das Gottl. Wort als
eine Regul und Richtſchnur des Glau

bens
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bens und Lebens erkant und angenom
menworden; wie denn auch dieſes als ein
beſonder Zeichen unſerer Zeit kan ange
mercket werden, daß innerhalb 1o. Jah
ren mehr Bibeln gedrucket und unter die
Leute gebracht worden, als ſonſt wohl in
200. Jahren nicht geſchehen: Allein es
ſcheinet, daß wolches dem Teufel gar nicht!
anſtehen wolle, und er alſo ſuche, auf aller
ley Art und Weiſe die Menſchen von dem!
aehorigen reſpect, den ſie vor GOttes
Wort haben ſollen, abzufuhren.

Auf der einen Seiten mercket man an,
daß einige in Anſehung des weltli
chen Regiments das Wort GOttes!
gern aar abthun, und denen Obrigkeitli
chen Perſonen einbilden mochten theils,
es ſchickten ſich die Grundſatze des Gottl.

Voorts ,ſonderlich des neuen Teſtaments,
nicht zur Unterhaltung und Unterſtu—
tzung eines Staats, theils, eine Obriakeit
durffte eben nicht die Verfaſſung ihres
Staats nach den Reguln des Chriſten
thums einrichten; ſondern behalte Frey
heit, Geſetze zumachen zuthun  und zu
verſtatten, wie es ihr gut duncke.

X Schon
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Schon der bekandte Baile hat in ſeinen

Schriffeen vorgegeben, daß, wenn eine
aantze Kepublique ſich genau nach den
KReguln Chriſti richten wolte; ſie ſich
nicht im Stande erhalten, noch wieder
auswartige Gewalt ſchutzen kvhe. Was
will das anders ſagen, als daß eine Obrig
reit, wenn ſie den Staut nicht in Gefahr
ſetzen wolle, nicht nach dem Worte GOt
tes in allen Stucken ſich richten tönne
noch durffe: ia daß ſie muſſe froh ſeyn, dan
nur die meiſten unter ihrer Herrſchafft
ſich auch nicht darnach richteten, weil es
ſonſt in kurtzem mit ihr wurde gethan
ſeyn? Und was fuhret dieſes im Grunde
anders mit ſich, als daß eine Obrigkeit,
weunn ſie kluglich regieren, und ihren
Staat feſt ſetzen wolle, verhuten muſſe,
daß die Gemuther von den Grundſatzen
des Chriſtenthums nicht gar zu ſehr ein
genommen wurden. Gewiß.es hat die
ſer Satz des Baile einen ſolchen Gifft in
ſich, der nothwendiag, wo er angenommen
wird, ein groſſes Berderben nach ſich zie
hen muß, und dem Worte GOttes in der
That vollig zu Grabe ſinget.

Andere ſprechen, weil Chriſti Reich
nicht
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nicht von dieſer Welt ſey, ſo ſy es auch gar
nicht vermuthlich, daß Chriſtus und ſeine
Apoſtel der Obrigkeit mit ihrem Worte
hatten vorſchreiben wollen, wie ſie ihrRe
giment fuhren muſten; und ſo muſſe
man die GrundReguln des Gottlichen
Worts, welche auf die Erhaltung der
Seele giengen, mit den vrincipiis eines
Staats, die auf die euſſerliche Einrich
tung und Erhaltung einer Republique
abzieleten, nicht vermiſchen. Nun iſt es
wahr, daß Ehriſtus und ſeine Apoſtel
nicht vorgeſchrieben, wie in euſſerlichen
indifferenten burgerlichen Sachen und
Ordnungen ſolte verfahren werden.
Manhat ſich aber wohl dabey zu huten,
daß man nicht unter dem Schein, die O
briakeit konne burgerliche Ordnungen
nach Gefallen machen, etwas billige, und
vor recht oder zulanig erklahre,was doch
demGottl. Wort ſchnur ſtracks zuwieder
laufft. Denn ſonſt kommts doch nicht
viel anders heraus, als ob man ſagte:
wir wollen nicht daß Chriſtus
durch ſein Wort uber uns herrſche.
Denn ob gleich Chriſtus und ſeine Apo

ſtel
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ſtel keine burgerliche Geſetze gegeben; ſo
haben ſie doch das Gottl. Geſetz der Liebe
durch die Lehre des Evangelii aufgerich
tet, und folglich auch die Obrigkeiten. ſo
Chriſten ſeyn wollen, auch bey der Ein
richtung ihres Staats, an die liebe GOt
tes und des Nachſten, als die wahre
GrundKRegul alles ihres Thuns, gebun
den, auch ihnen nirgends Freyheit gege
ben, in Gottlichen Oordnungen, daGOttes
Wort gemeſſene Maaß giebet, nach eige
nem wilkuhr zuhandeln. Wo dieſes nicht
beobachtet wird, ſo thun weltliche Poten
taten in ihrem Theil dem Grunde nach
nichts anders als was der Pabſt in ſei
nem Theil gethan hat. Denn gleich wie
dieſer, um ſeinen geiſtl. Staat nach ſeinem
eigenen intereſſe deſto bener einzurichten,
das Wort GOttes bey Seite geſetzt; alſo
wurden jene es nothwendig auch machen
muſſen wenn ſie glauben wlten, es nnde
ſich in dem Worte GOttes viel, durch deſ
ſen Ausubung ihr weltlicher Staat uber
einen Hauffen wurde geworffen werden,
und konten und durfften ſie daher, wo ihr
Staat bleiben ſolte, auf das Gottl. Wort
nicht ſonderlich reflectiren.

Noch
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Noch andere reden von nichts, als von

dem Lichte der Vernunfft fahren da
mit ſo fort getroſt in die Schrifft hinein,
und brauchen den guten Vorwand, die
Schrifft muſſe vernunfftig ausgeleget
werden. Wollen aber nicht das Auge ih
res Verſtandes von dem Lichte der Heil.
Schrifft erleuchten und auf den rechten
Grund fuhren laſſen; ſondern ſie aehen
in vielen Stucken nur, ſo weit die Ver
nunfft ihr ſelbſt gelaſſen kommen kan,
und da erklaren ſte denn auch die Schrifft
auf eine ſo trockene und magere weiſe, daß

ſie nichts mehr ſagen ſoll als was ihre
vernunfftiae inſicht mit ſich fuhret. Das
andere heint alles unvernunfftig. Dieſe
ſetzen die Bernunfft und deren principia
zum Richter der Schrüfft, nicht aber das
Licht der Schrifft zum Richter, Lehrmei
ſter und Directoren ihrer Vernunfft:;
wodurch abermahls die Schrifft in der
That aufaehoben und abgethan wird.

Sogehts an einer Seiten. Ander an
dern Seiten kommen Leute, die halten ih
re Einfalle und Einbildungen, die ſie vom
Chriſtenthum ſich machen, oder die ſie
bey andern finden vor lauter Geiſt und

Gott
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Gottl. Licht gleich wie jene die ihrige vor lau
ter naturlich-geſunde Vernunfft. Damit ver
fahren ſie eben ſo wie die vorigen. Sie machen
ihnen gewiſſe Grundſätze des Chriſtenthums;

ſeehen aber nicht zuvor zu ob ſelbige auch mit
den Ausſpruchen der Heil. Schrifft allenthal
ben ubereinkommen; jondern weil ſie meinen
ſie erkeüen ſolche als Warheit in einem Gottl.
Licht ſo bleiben ſie dabey und richten alles an

der darnach ein. Finden ſie denn daß die
Schrifft damit in einigen Stucken harmoni-

ret ſo nehmen ſie ſoiches als ein euſſerliches
Zeugniß an wie man ſonſt etwa ein menſchl.
Zengniß antuhret und ſich darauf berufft;
was aber nicht mit ihren Satzen ubereinkomit

das ſuchen ſie auf alle Art und Weiſe dahin zu
ziehen; Dahingegen wollen ſie gern eine recht
maßige deutliche Auslegung die ihnen zuwi
der iſt unter dem Nahmen einer vernunffti
gen Erklahrung (wie jene unter dem Namen
einer unvernunfftigen Erklahrung) ver
dächtig machen. Nachgerade aber wird denn
aus der Schrifft gar nichts mehr gemacht ſon
dern man folget ſeinem vermeinten inwendi
gen Lichte oder vielmehr ſeinen eigenen Ein

tllen.Unter dieſe letzterel clalle gehoren offen

bar
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barlich diejenige welche des ſo genannien Ab-
diæ Apoſtoliſchen Glaubens Kampff durch
eine deutſche Uberſetzung den Leuten in die
Hande zubringen geſucht haben. Es ſind ſol
ches die DJohannGrorg cuchtels eines Mannes deſſen Perſon

und Lehren in dem öten und 7ten Theil der
hieſigen freywilligen Hebopfer nach der War
heit gepruffet worden. Dieſe weil ſie bey ih
ren angenommenen LehrSatzen mit der Heil.
Schrifft (daß ich mich Gichtels Worte bedie
ne keinen Rath wiſſen uchen nun durch ſolche
und dergleichen Schrifften unvorſichtige Ge
muther zublenden damit ſie dieſelbe deſto beſ
ſer beſtricken von dem klahren Buchſtaben der
Schrifft abfuhren und unter ihr geiſtliches
Joch zwingen konnen. Denn da heißt es: hier
ſehe man den Sinn und die praxin der Apo
ſtel und der erſten Junger Chriſti ausgedru
cket; ohngeachtet ſo gar ſehr vieles gautz of
ſenbarlich mit den klahren Worten der Apo
ſtel die wir in ihren Briefen finden ſtreitet.
Gleichwohl weil der vermeinte Ahdias fein
dreiſte in den Tag hineingeſchrieben ſo laſſen
ſich ſchwache und ungegrundete Gemuther
die wenn ſie nur von der Heiligung und Ver
leugnung etwas horen flugs meinen es habe

alles
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alles ſeine gewieſene Wege leichtlich einneh
men und alſo unvermercket von der Lauterkeit
desGottl. Worts abfuhren. Und das iſt aller
dings der Zweck dererjenigen die den Abdiam
in teutſcher Sprache ans Licht gebracht und
den Leuten anpreiſen. Denn wenn etwa eine
unverheyrathete Jungfer zu ihnen kommt, ſo
wird ihr geſchwind aus der MarterGeſchichte
der Jheclæ vorgeleſen wie dieſe Jungfer von
Paulo dahin ſey gebracht worden daß ſie ſich
ihrem verlobten Bräutigam entzogen und zu
einer beſtandigen Junatrauſchafft gewidmet
in dem Paulus ſoll gele hret haben daß Jung
linge und Jungfrauen ſch nicht verheyrathen
ſolten p. 374. 375. Kommt ein verehlichtes
Eheweib ſo wird ihr aus der hiſtoria Johan-
nis p.iz5. 136. das Exempel der Druſianæ
vorgehalten welche ſich ihrem Ehemann An-
dronico, wieder deſſen willen gantzlich entzo
gen und zwar wie der verlarvete Abdias aus
drucklich hinzuſetzet nach den Worten des Apoſtels: uber
welche unverſchamte Frechheit man ſich nicht guug verwun

dern kan da man 1Cor. VII, v. 3.4. J. gerabe das Wie
derſpiel findet.

Weil nun mit dieſem Buch ein ſolcher vorſetzlicher Betrug

begangen wird ſo hat der Herr Autor dieſer Schrifft wohl
gethan daß er die abgeſchmackten Fratzen und Irthumer deſ
ſelben vorgeſtellet damit diejenigen ſo nicht gern muthwillig
wollen betrogen ſeyn mogen gewarnet werden. GOtt wol

tc es deun dazu laſſen geſegnet ſeyn; ſo ich von. Hertzen wun

ſche. Berlin den 20. Maji



Leichwie allbereit in der erſten
KirchenZeit des Neuen TeG n ſtaments ſieh ſolche falſche A—

gefunden die ſich nicht ent
blodet haben unter dem Nahmen der wah
ren Apoſtel und inſonderheit Pauli, an die
neugepflantzten Gemeinen Briefe abgehen zu
laſſen damit ſie unter ſolcher Larve die Waa
re ihrer unrichtigen der Warheit des Evange-
lüentgegen ſtehenden Meynungen deſto eher
und ſicherer an den Mann bringen mochten:
(Siehe 2. Theſſalon.a 2.) alſo iſt. in den fol
genden Zeiten dieſer Betrug da man irrigen
Schrifften den Namen der lieben Apoſtel und
anderer Heiligen Altes und Neuen Teſtaments
vorgeſetzt und denen Einfaltigen und Uner
fahrnen ſolcher geſtalt einen blauen Dunſt vor
die Augen gemacht faſit ſehr gemein aber

auch dadurch .keine geringe Verführung von
dem Wege dir erſten Apoſtdliſchen Warheit
und Lauterkeit in Lehre und Leben angerichtet
worden; wie ſolches von verſchiedenen gelehr

A tent



S 2 6ven Mannern in eigenen Buchern allbereit be
mercket und grundlich erwieſen iſt. Siehe
unter andern Rob. Coci Cenſuram in Præfat,
b. c. ſqq. und Riveti Critic. ſac. Libr. IV.

S. 2.
Unter dergleichen Betruger gehoret auch

mit allem Recht derjenige Auctor, der die Hi
ſtorie vom Apoſtoliſchen Kampff in 10.
Buchern verfaſſet und den Abdiam, (er
laut p. 7. nicht allein unſern Heyland im
Lleiſch geſchen haben ſondern auch einer
aus den. za. Jungern/
poſtel imonis uno mos neiſeGefahrteAa

erſten Biſchoff in. Babyl
in vernien geweinrn/ auch von irmen zum

 zum acter ſolcher unachten GeALÔOA

iſt daß der beſchriebene Abdias (ſo anders je
wurt angegeben hat dahingegen wohl gewiß

mahls ein ſolcher in der Welt geweſen) dieſe
vucher nie mit Augen geſehen ſondern der
Verfertiger derſelben ein ſchon in denen fin
ſtern Zeiten des Papſtthums lebender Ordens
Bruder oder ſonſten ein Vaſall des Romiſ.
Biſchoffs müſſe geweſen ſeyn.

S. 3.
Dis iſt ſo offenbahr daß ſelbſt die groſ

ſeſten Verfechter des Papſtthums Baronius
und Bellarminus nebn andern opnerachtet
vaß ſie aus dieſen Schrifften dafern es mit

detn
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dem prætendirten Auctore ſeine Richtigkeit
hatte zur Vertheidigung der irrigen Lehren

der Romiſchen Kirchen vieles neh:nen konten
ſich doch derſelben ſchamen ja ausdrucklich ge

ſtehen daß es falſche und untergeſchobene
Schrifften ſeyn die gantz keinen Glauben me—
ritiren und nicht ſo wol eine wahre Hiſtorie
als ertichtete Mahrlein in ſich enthalten: wie
denn auch in denen der Teutſchen Verſion bey
gefugten Judiciis ſelbſt geſtanden wird daß
dieſer Abdias zu Roöm gleichfalls inter libros
prohibitos lociret worden. Wovon bey ob
angezogenen und andern Scribenten weitere
Nachricht zu finden iſt.

g. 4.Ss iſt daher ein recht unverſchamtes und

ungegrundetes Vorgeben wenn der erſte Edi-
ror dieſer Bucher Wollgangus Lazius, ein Oe
ſterreichiſcher Papiſt in der Vorrede p. 8. (der
gleichen denn auch an andern Orten im Latei
niſchen Exemplar am Rande wiederholet wird)
ſchreibet Es ſey zu glauben daß entweder
Abdias aus Luea genommen (was nemlich
in denen von Luca beſchriebenen Geſchichten

der Apoſtel ſtehet und eben auch in dieſen Bu
chern befindlich iſt) oder Lucas aus Abdia.
Denn daß es nicht Lucas aus Abdia ſondern
Abdias vielmehr aus Luca (obwol manches
gar verſtummelt und verkehrt) genommen ha

Aa2 bt
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be davon findet ſich unter andern ein klarer
Beweis p. 47. ſ. 5. als woſelbſt dieſer Abdias
ungeachtet er nicht Pauli ſondern Simonis
und Juda Reiſe-Gefahrte geweſen ſeyn ſoll
gleichwol die Worte aus der Apoſtel-Geſ. c 23.
behaltend nicht anders ſchreibet als ob er wie
Lucas mit Paulo nach Rom geſchittet und
nach erlittenem Schiffbruch auff der Jnſul Me-
lite ankommen ware

ſ. 5.
Sonſt machet den Auctorem dieſer Bu

Ger albereit ſehr verdachtig daß er der Mann
nicht ſeyn muſſe fur welchen er angegeben
wird der nemlich den HErrn JEſum im
Fleiſch geſehen habe einer von den 72.
Jungern des HErrn JeEſu damit ſich
wol gar ſchlecht reimet daß er ein Junger der
Apoſtel genennet wird) auch derer Apoſtel
Simonis und Juda Reiſe Gefahrte in
Verſien und der erſte von denenſelben zu
Babylon verordnete Biſchon geweſen
ſey: daß er ſich p. 181. in der Hiſtorie von
Jacobo auff die Commentarios Egeſippi bezie
het; welcher Auctor doch ſehr hoch im andern
Jahrhundert nach Chriſti Geburt gelebet und
in gedachten Commentariis eine KirchenHiſto
rie von unſers Heylandes Leyden an bis ans
Zahr 167. beſchrieben hat. Woraus denn
erhellet 1.) daß dieſer Abdias noch nach ſol

cher



S g echer Zeit gelebet und ein gantz ungewohnlich
hohes Alter von faſt 170. Jahren erreichet ha
ben muſte welches doch daß es geſchehen ſeh
nicht glaublich iſt ſo wol weil er ſelbſt deſſen
mit keinem Worte gedencket; als auch weil
keiner von den alten Seribenten von einem ſo
auſſerordentlich hochbejahrten Biſchoff etwas
gewuſt hat: Wie denn auch der Name (Ab
dias) ſelbſt denen Alten allen unbekandt iſt.
Daher denn 2.) ſolche Bucher einen gantz an
dern und jungern Auctorem haben müſſen wel
cher ſeinen Betrug mit dem Namen eines Ab-
diæ, den er ſelbſt nach ſeinem Sinn ertichtet
zu decken und der Nachwelt auffzubinden ge

ſuchet hat.

IJch wil aber zu mehrerem Beweis deſſen
und was ich oben g. 2. von dieſen 10. Bu
chern und deren Auckore geurtheilet nun eini
ge beſondere Puncte namhafft machen die ich
vey Durchleſung derſelben als irrig und un—
richtig bemercket habe. Da ich denn nicht um
hin kan von der teutſchen Uberſetzuug 1715.
als beyläuffig vorher zugedencken;

Erſtlich daß ſie die Stadt Amſterdam
die auff dem TitulBlat benannt wird wol
eben ſo wenig zu ihrer GeburtsStabdt als die

JHiſtorie vom Apoſtoliſchen Kampffe ſelbſt den
Abdiam zum Vater habe.

Az Furs
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Furs ander daß fie gar ubel und unge

ſchickt und an einigen Orten faſt lacherlich ge
rathen ſey ſo daß der Uberſetzer weder die La
teiniſche noch Teutſche Sprache recht verſtan
den zu haben ſcheinet wie ſo wol der Teutſche
Text ſelbſt als die Collation deſſelben mit
dem Lateiniſchen Exemplar ſolches faſt auff al
len Blattern bezeuget und mit unzahlichen
Proben zu erweiſen ware: Oder ſo der Uber

„letzer gnugſame Wiſſenſchafft ſolcher Sprachen
gehabt muß er aus dem Præjudieio der Gott
lichkeit dieſer Bucher und alſo aus Aberglau

ben ſich ein Gewiſſen gemacht haben im ge
aringſten von dem Lateiniſchen Exemplar (ohn
erachtet es auch nur eine Verſion des Julii A-
fricani aus der Griechiſchen Verſion des Eu-
tropii ſeyn ſoll abzugehen obgleich die Teut
ſche MundArt um dem Leſer nicht unverſtand
lich zu ſeyn ein anders erfordert hatte.

Es hat aber furs dritte der Auctor die
ſer Teutſchen Uberſetzung auch nicht die geho
rige Treue dabey bewieſen ſondern eins und
anders weil es allzu grob Papiſtiſch lautet
wider heſſer Wiſſen anders uberſetzet damit
die Unrichtigkeit dieſer Schrifften und der da
mit begangene Betrug ſo zwar dennoch uber
all hervor gucket dem einfaltigen Teutſchen
Leſer auff einmahl nicht allzuſehr in die Llugen
leuchten mochte.

So
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und wie wir thun ſollen daß wir das e
wige Leben zu erlangen wurdig werden
motgen; und ſolte nach dem Lateiniſchen (ur
æternam vitam conſequi IEREAMOR) daß
wir das ewige Leben zu erlangen verdie
nen mogen, gegeben ſeyn.

Item, p. 26. lautets im Teutſchen: Pe
trus habe das Volck aus einander gehen
laſſen; Jm Lateiniſchen aber (ſacrificium fe-
eir) iſt die Meynung daß er das (Meß)
Opffer gemacht habe.

Wiederum ſtehet p. 232. S. 14. als die
ctantze Gemeine dimittiret worden ſey
IMatthaus noch zuruck blieben damit er
bev dem Altar wo der Leib Chriſti war
gebrochen worden iein Apoſtoliſch Mar
terthum begehen mochte; und ſolte heiſſen
nach demLateiniſchen(eum miſſam fuſcepiſſet o-
mnis Eccleſia, retinuit ſe, ut juxta altare, ubi
corpus ab eo fuerit Chriſti conrrorun, illic &c.)
da die gantze Gemeine weggegangen war
bliebe er zuruck auf daß er vey dem Altar
wo der Leib Chriſti von ihm gemacht
worden war, c. welches offenbahr auff
die in der Romiſchen Kirche geglaubte abgot
tiſche Transſubſtantiation oder Verwandelung
des Brodts in den Leib Chriſti im Abendmahl

J

ſein Abſehen hat. Daher auch von dem ſchon

A4 ge
r

IIIIIIIIIIIIIIIII



 s Sgedachten Roberto Coco p 82. gemeldet wird
daß der Jeſuit Hartlingus dieſen Abdiam zum
Beweis anfuhre daß der Heil. Apoſlel Mat
thaus kurtz vor ſeiner Marter in Ethiopia die
Meſſe gehalten habe.

8. 7Um aber den Jnhalt dieſer Schrifften zu

unſerm Zweck noch naher zu beleuchten ſo
kommen darinnen zuforderſt nicht wenig Din
ge vor die offenbahrlich quch gegen die klaren
Worte der H. Schrifft ſtreiten und damit nicht
veremiget werden mogen wenigſtens darinn
gar nicht gegründet ſind ſondern von ihrem
Auctore falſchlich erſonnen ſind.

p. 213. wird der Cammerer deſſen Ap.
Geſch. c. 8. gedacht wird Candacis genennet;
welches doch nach der Erzehlung Luca der Na
me ſeiner Konigin geweſen.

p. 233. F. 14. ſtehet daß der Apoſtel
Petrus dem Malcho das abgehauene Ohr
ſelbſt wieder angeſetzt habe; welches doch
nach dem Zeugniß der Evangeliſten der HErr

Jeſaus gethan hat.
ibid; ſtehet zwar im Teutſchen daß der

SErr zu Petro geſagt ſo ich wolte ſolte
mir mein Vater nicht mehr denn zwolffZe—
gionen imLateiniſchen aber heißt es mehr denn

zwolfftauſend Legionen Engel zuſenden.
p. 128. ſtehet daß Johannes beym

letzten AbendEſſen am nachſten bey Chri

ſto



at 9 tſto geſeſſen und in ſeinem Schooß liegend
geſchlanen habe. Allein nicht zu gedencken
daß Johannes nach Art der Morgenlander
am Tiſche gelegen ſo wird dieſes Schluffs
von keinem Evangeliſten gedacht welcher denn
auch mit den Umſtanden die von Johanne
felbit bey Beſchreibung des Abendeſſens und
was dabey vorgegangen angefuhret werden
ſtreitet und ohn die geringſte Wahrſcheinlich
keit vorgegeben wird.

p 12. heißt es daß Chriſtus verzukket
worden und mit der Sonnen Glantz
umbgeben. Hievon. aber iſt das erſte demLatei
niſchen Texte nicht gemaß: Denn nach demſel
ben heiſt es Ceumque adſumptus paulo altius)
da er etwas auffgehoben wurde. Beydes
aber iſt falſch. Denn Chriſtus iſt nie entzucket
worden: und der Glantz von welchem ſein An
geſicht geleuchtet wie die Sonne und ſeine
Kleider einen Glantz von ſich gegeben wie ein
Licht iſt nicht das Sonnenbicht ſondern viel
mehr ſeine eigene Klarheit geweſen dadurch er
nach ſeiner Menſchheit iſt verklaret worden.
Siehe Matth. 17 a. uc. qna9. Marc 9/ 2. 3.

p. 46. heiſſt es daß die zu Lyſtra von

Paulo geſaget Wahrhafftig dieſer iſt
GoOttes Diener der ſolche Dinge thut in
Iſrael; da ſie doch nach dem Zeugniß der
Sip. Geſch. 14 11. geſagt: Die Gotter ſind
den Menſchen gleich worden/ und zu uns her

Ans nieder
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e 1o enieder kommen; auch Paulo und Barnaba die
Namaen ihrer Abgotter beygelegt und ihnen
opffern wollen. So gehorete auch Lyſtra nicht
zu Jſrael ſondern war eine Heydniſche abgot
tiſche Stadt; und iſt der Name Jſrael ihnen
wol nicht einmal bekandt geweſen.

ibid. wird die Geſchichte von der Magd
die einen Wahrſager-Geiſt gehabt welcher
durch Paulum von inr ausgetrieben iſt erzah
let als ſey ſie zu yſtra geſchehen; die ſich
doch lange nachher zu Philippis in Macedonia
erſt begeben hat ſiehe Ap. Geſch. 16/ 16. ac.

p. 54. S. 1. ſtehet daß Andreas durch
ein Wunderwerck und zugleich durch
das Anſehen Johannis bewogen worden
Chriſto nachzufolgen; Da doch nach Joh.
Io 41. Johannes der Tauffer kein Zeichen

gethan; Chriſtus auch das erſte Zeichen nach
der Beruffung Andrea und einiger anderer
auff der Hochzeit zu Cana in Galilaa verrichtet.

Joh. 2/ 11.p. 128. wird der Lahme bey der ſchonen
Pforte des Tempels Ap. Geſch.z 2ei8. con-
fundiret mit Xnea, den Petrus zu Lydda ge
ſund gemacht Ap. Geich 9 33.

p.i77. ſtehet von Jacobo daß nachdem
ſein Meiſter gekreutziget worden er
nicht eher Speiſe nermen wollen bis er

ihn ſahe von den Codten aufferſtanden.
Item, daß er ihm unter allen zuerſt wie

auch
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auch Maria Magdalena erſchienen ĩtem.
daß ihn der HErr JEſus habe zu eſſen
genothiget damit er das Faſten nicht
ranger hielte; welches alles mit der Erzahe
lung der Evangeliſchen Hiſtorie ſtreitet nach
welcher denen Apoſteln ingeſamt und alſo
auch dem Jacobo alles als ein Mahrlein ge
deuchtet was ſie von denen Weibern von der
Aufferſtehung Chriſti gehoret. So ferne war
es daß einer unter ihnen die Aufferſtehung
des HErrn hatte erwartet und nicht eher als
bis ſolche erfolget eſſen wollen. So wird
auch die von dem Jacobo beſonders geſchehene
Erſcheinung nicht unter die erſten ſondern die
letzten gerechnet. Wie zu ſehen, 1. Cor. 15/7.

Laut p. 178. c. iſt Paulus ſamt Tito
und Barnaba im 14. Jahr nach dem Ley
den Chriſti ctten Jerunalem kommen und
ſind zugleich alle 12. Apoſtel geggenwartig
geweſen und hat einjeder kurtzuich erzeh
tet was GOtt durch ihn ausgerichtet
hatte,. Jn NB. dieſen Tagen aber ſoll
eine Verfolgunu entſtanden ſeyn in wel
cher ein Menſch ein Wiederwartiger
(ſoll heiſſen ein feindſeeliger Menſch) der die
ſe verfolgung erwecket Jacobum den A
poſtel von den Stufen des Tempels herab
geſturtzet habe daß er ein lahm Bein be
rommen. Daß aber dieſer feindſrelige
Mmenſch Saulus geweſen ſey (ſpricht unſer

Abdias)
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Abdias) iſt offenbahr welchen hernach
der HErr zum ApoſtelDienſt beſtimmet.
Welches eine abendtheuerliche Erzehlung iſt
die uber dis von ſo viel andern offenbahren Lü

gen begleitet wird daß man ſich uber die un
verſchamte Stirn des betruglichen Auctoris,
aber auch zugleich über die groſſe Leichtglau—
bigkeit derer Leſer welche ſolch faul Holtz fur
glantzend Silber halten wollen nicht gnug
verwundern kan.

p. 184. heint es: Einer von den Prie
ſtern von den Sohnen der Rehabiten von
welchen der Prophet Jeremias gezenget.
Da doch die Rehabiten Nachkommen Hobals

Moſis Schwagers und alſo gar keine Jſrae
liten geſchweige daß ſie Prieſter ſolten gewe
ſen ſeyn welche Ehre in Jſrael allein denen
Kindern Aaron aus dem Stamme Levi von
GDOtt beygeleget war.

p. 182. ſtehet von Jarobo daß ihm al
lein vergonnet geweſen ins Heiligthum
(in ſancta ſanctorum) einzugehen welches
hingegen nach Gottlicher Verordnung allein
dem hohen Prieſter Einmal im Jahre zu thun
vergonnet war: Auch zu geſchweigen daß Ja-
cobus des HErrn JEſu Brubder oder naher
Anverwandter nicht aus dem Stam̃Levi gewe
ſen: So war er gewiß bey dem Synedrio zu
Jeruſalem in keinem ſolchen Anſehen daß ſie
ihm den Eingang ins allerheiligſte hatten ver

ſtatten



K 13 Sſtatten ſollen. So wuſte auch Jacobus ein
beſſer Heiligthum in welches er eingehen kon
te als das mit Handen gemachte zu Jeruſa—
lem welches zum bloſſen Schattenwerck des
alten Bundes ſo durch Chriſtum abgethan
war gehorte daher er denn in dieſes einzu
gehen weder Vermogen noch Recht noch Ur
ſach noch Verlangen hatte.

p. 240. wird geſagt daß Maria allen
Mann verfluchet habe und als die Erſte
das Gelubde der Jungferſchafft zu be
wahren dem Allmachtigen GOtt gelobet
Dahingegen die Evangeliſten ſagen daß ſie
ſich mit dem Joſeph veriobet habe.

p. 218. wird das Paradis in welches
GOtt den erſten Menſchen geſetzet beſchrieben

daß es uber alleBerge gangen und nahe
bey dem Himmel geweien ſey zugleich a
ber wird geſaat daß daſelbſt denen Men
ſchen die Lowen und Tycter und Parder
dienen und die wilden Thiere dem Men
ſchen gehorchen und daß daſelbſt die 4.
Llune Geon Phyſon Tigris und Euphrat
ruenen die an allen Orten von Fiſchen4

Uberfluß hatten und viel ander ungereimt
Zeug mehr ſo daß dieſe Beſchrelbung des Pa
radieſes mit der von Moſe gethanen 1. Moſ.
2. gar nicht harmoniret.

p. 214. wird geſagt daß zwar eine gu
te Meynung geweſen daß man einen

Thurn
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in den Himmel reichete; aber eine boſe
Vermeſſenheit welche nicht durch heilige
Verdienſte ins Heilige eingehen wollen:
Gerade als ob jene Thurmbauer ſo albern
geweſen daß ſie vermeynet vermittelſt dieſes
Thurns in den Himmel zu ſteigen und um
deß willen ihn ſo hoch hinauff fuhren wollen;
oder als ob wir durch heilige Verdienſte in den
Himmel kamen. So fuhren jene Bauleute
auch ſelbſt einen gantz andern Zweck ihres
Bauens an 1. Moſ. 11. als dieſer Auctor ih
nen antichtet.

p. 389. S. 23. ſtehet Paulus habe der
Thecla befohlen hinzugehen und das
Wort GOttes zu predigen welches wider
des Apoſtels eigene Lehre nach welcher ein Weib

in der Stille lernen und nicht lehren ſol 1.
Tim.: 11. 12. offenbahrlich ſtreitet. Woraus
denn ſchon zu erkennen ſeyn mochte daß dieſe
Geſchichte der Thecla nicht ſo richtigen ge
ſchweige gnugſamen Grund habe daß man ſie
als acht annehmen moge. Es findet ſich aber
uber dis daß Tertullianus in ſeinem Buch
von der Tauffe cap. 17. erzahlet es habe ein
gewiſſer Aelteſter in Aſia dieſelbe erſonnen ſey
auch deſſen von dem Apoſtel Johanne uberzeu
get und vom Amte abgeſetzet worden ohner
achtet er zu ſeiner Entſchuldigung vorgegeben

daß er ſolches aus Liebe zu Paulo gethan.
Wel
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Welches Zeugniß Tertulliani unter andern
auch deßwegen nicht fur verdachtig zu achten
weil er im andern Seculo gelebet und die ſi
cherſte Nachricht die zu ſeiner Zeit noch gleich—
ſam neu geweſen davon hat geben konnen.
Wie denn auch Hieronymus ſelbſt der ſonſt
nichts was zur Erhebung des ledigen Standes
dienet (wozu dieſe Fabel vornemlich ſcheinet er
ionnen zu ſeyn) vorbey gehen zu laſſen pflegt

ſtorie verwirfft.
tolchen Ort anfuhret und die Lugenhaffte Hi

h. B.
Nachſt denen bisher bemerckten Puncten

dergleichen dann noch ſehr vielmehr konten
beygebracht werden welche man aber der Kur
tze wegen mit Fleiß ubergehet trifft man in
dieſen Buchern auch vieles an davon die erſte
Apoſtoliſche Kirche gar nichts gewuſt iondern
die erſt in folgenden Zeiten bey dem Verfall
des Chriſtenthums aufkommen ſind und gar
iehr nach dem Gauerteige Papiſtiſcher Men
ichenSatzungen oder doch eines recht groben
Aberglaubens ſchmecken. Woraus denn a
bermal Sonnenklar zu ſehen daß dieſe Bucher
einen ſolchen Abdiam der einer von den 70.
Jüngern und ein Gefehrte der Apoſtel gewe
ſen nicht zum Auctore haben konnen.

Hieher gehoret was allbereit F.s. vom
Verdienſt des ewizen Lebens vom Meß
Opffer und dem Atar da der Leib Chri

ſti



t 16ſti vom H. Matthao ſolte gemacht wor
den ſeyn gedacht iſt; Welches lauter ſolche
Redens-Arten ſind die die erſte reine Apoſto
liſche Kirche ja auch nicht einmahl die Kirche,
in denen beyden nachſtfolgenden Seculis, im
Brauch gehabt ſondern in den Zeiten des Ab
falls mit der Sache ſelbſt ſo dadurch bedeu
tet wird entſtanden ſind. Und ſolches Schla
ges iſt auch wenn geſagt wird.p. 100. Daß eine Stimme vom Himmel

herab geſprochen daß ein gewiſfer Alter ſich
bemuhen ſolle daß er durch Faſten ſeelig
werde. Und wenn es

p. 134. von einem heiſſet daß er mit

Weinen und Heulen ſo viel er gekont
ein Genuge gethan. (ſatusecit.)

p. 32. und zz. wird geſagt daß Petrue
als er nach Rom kommen den Stuhl ſei
ner Predigt und Lehren dem Clemens al
lein anvertrauet und ihn genothiget auf
demſelben zu ſitzen.p. 1oo. wird Andreas alſo betend einge

fuhret: HErr fur die Codten erlangen
wir deine Gnade. Eben als ob die Apoſtel
Seelmeſſen fur ſie gehalten und die unſeelig
verſtorbenen durch ihre Furbitte ſeelig zu ma
chen geſuchet oder gar nach Papſliſcher Art
aus dem FegeFeuer erloſet hattenn. Womit
ubereinkommet wenn

p. z83. in der MarterGeſchichte der Te

cla
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cla ſtehet daß der Tryphneæ verſtotbene Zoch
ter zu ihrer Mutter geſagt daß ſte durch die
Furbitte der Thecla konne in den Vrt der
Gerechten verſetzet werden.

p. 224. S. 9. heißt es baß Hyrtacus die
Ephigeniam des verſtorbenen Konigs Torhter
zur Che nehmen wollen welche Chriſto ſchon
gewidmet ueweſen und die A. Dekte von
der Hand des Apoſtels empfangen auch
ſchon eine vorgeſetzte uber mehr als 200.
Jungfrauen geweſen. Wohin auch geho
ret wenn

p. 328. h. a. gedacht wird daß Clemens
die Domicillam, eae Enckelin des Kayſers Do-
mitiani, und Braut des Aureliani, als ſie an
Chriſtum glaubig worden mit der h Dekte
zur Beſtanoigkeit in der Keuſchheit einge
weyvet. Gerade als ob man ichon damals
von Nonnen und Nonnen Kloſtern gewuſt
hatte. Siehe auch p. 20o.

p. 226. ſoll Matthaus der Apoſtel geſaat
haben. Wer nicht an gewiſſen Tagen ent
weder in der Faſten-Zeit Ctempore Quadra-
geſimæ) oder geſetzten Faſten ſo wol von
FleiſchEſſen als Beyſchlaff ſich enthal
gen der verfalle nicht allein in Befleckung
ſondern auch in Miſſethat. Welches oſ
fenbahr keine Apoſtoliſche Lehre ſondern pur
Papiſtiſche Satzung iſt.

p. 237. wird det Bartholomæi habit alſo

B be
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beſchrieben daß er ſich faſt beſſer fur einen Pap
ſtiſchen Ordens-Bruder als für einen Apoſtel
ſchicken mochte: Die Kleidung beiſſt es
iſt ein weiſſer Bock ohne Ermel ver
bramet mit Purpur. Er iſt mit einem
weiſſen Mantel angezogen habend an al
len Ecken Knopffe von Purpur Es ſind
26. Jahr daß ſeine Kleider nicht garſtig
worden: Jmgleichen auch ſeine Schuh
mit breiten Bandern veralten niemals
nun 25. Jahr durch.p. 259. Bittet ein Jndianiſcher Konig
den H Thomam, daß man ihm das haupt
abſcheren ſolle. Und wird dabey geſagt
daß dieſer Konig zu einem Diener (Diaco-
nus) geordiniret worden ſey. Da doch da
mals das Plattenſcharen gar nicht im Brauch
noch bekannt war.

p. 359. ſollen die Soldaten den. H. Appo-
linarem angeredet haben. Herr Pater, Des
gleichen auch ein Hauptmann gethan haben
ſoll. p. 365.

p. 27. Soll ſich Paulus mit demZeichen
des Creutzes vor der Marter gewaffnet
haben. Auch hat der H. Andreas das Zei
chen des Creutzes (nach p. s6. J. 9.) gegen
die Menge Voicks das mit entbloſſeten
Degen und Lantzen auff ihn und ſeine
Gefahrten ankommen gemacht und da
mit und mit ſeinem Gebet verhutet daß ſie

ihm



 19ihm keinen Schaden zugefuget. Desglei
chen hat der H. Philippus (nach p. zoo.) in
GSchythia vor der Seule des Martis ſtehend ge
ſagt: Werffet dieſen Martem herunter und
zerbrechet ihn und an dem Orte wo man
ihn ſiehet veſt agemacht ſtehen ſetzet das

C 5reutz meines Errn JeEſu Chriſti und
verehret daſſelbe. Oder wie es im La
teiniſchen Exemplar heiſſt adorate eam,
Betet daſſelbe an. Welches ein recht gro
ber Papiſtiſcher Brocken iſt. Vor andern a
ber iſt zu mercken daß laut

p. 247. auff. das Gebet des H. Bartho-
lomæi ein Engel ſol erſchienen ſeyn ſo hel
le als die Sonne mit Flugeln der an die
vier Winckel des gantzen CTempels herum
fliegend das Zeichen des Creutzes mit ſei
nem Finger in vierekkte Steine einge—
ſchnitten und ihn damit von allem Un
flath gereiniget auch den Leuten befoh
ien daß ſie eben dis Zeichen mit ihrem
Finger auff ihre Stirne machen ſolten ſo
wurden alie Ubel von ihnen fliehen.

Zu dergleichen ſirohernen Legenden iſt
auch zu referiren daß der Apoſtel Petrus
Cnach p 38.) den groſſen Hunden oder
qhundiſchen Engein (wie ſie auch daſelbſt
genennet werden die der Zauberer Si—
mon durch ſeine ZanberKunſte herbey

gebracht und die den Apoſtel im Augeſicht

B 2 des
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des Kayſers Nero freſſen ſollen das ge
ſegnete Gerſten-Brodt gewieſen; wel
ches die Hunde geſehen und darauff plotz
lich verſchwunden ſind.

p. 298. heißt es daß etliche von den
Brudern die heiligen Reliquien des Tho
ma wegtjebracht und in der Stadt Edes-
ſa beqraben. Was aber der Konig im
Grabe von der Erde oder dem Staube
worauff die Reliquien des Apoſtels gele
gen gefunden das habe er weggenom
men und ſeinem krancken Sohn ange
bunden; der auch von Stund an geſund
worden.

p. 176. wird erzahlet daß nachdem
ſich der H. Johannes lebenditt in ſein
Grab geleget und den Geiſt auffgegeben
alſobald aus ſeinem Grabe ein Manna
aufftjangen welches ſich noch bis auff
den heutigen Tatg allda erzeine und dan
daſelbſt zum offtern Kraffte geſchehen
durch Johannis Gebete die Krancken von
Schwachheiten befreyet und von Ge
fahren errettet werden und einjeglicher
die Wirckung ſeines Gebets erlange. Mit
welcherley Hiſtorichen von Verehrung der

verſtorbenen Heiligen und den Miraeuln, wel
che bey ihren Grabern geſchehen jaſt alle Bu
cher dieſes Abdiæ beſchloſſen werden; ſo
daß faſt nichts dabey fehlet als daß nicht auch

der
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der broceſſionen und Wallfahrten ſo dahin
angeſtellet worden Meldung geſchiehet.

Sehr aberglaubig und zugleich faſt ar—
gerlich lautet p. 89. die Erzehlung von der Tro-
phima, wie dieſelbe a s ſie ins Hurhaus
gebracht worden ſich auff die Erde ge
ieget und ohn Unterlaß gebetet habe.
Und wenn denn kommen die ſie beruh
ren wollen daß ſie das Evangelium (das
iſt das EvangelienBuch ſiehe das Teutſche
Regiſter welches ſie bey ſich gehabt auf
die Bruſt geleget; da denn jene alle Kraff
te verlohren. Und wiederum: daß als
durch Gewalthatigkeit eines unverſcham
ten Junglinges ihr die Kleider zerrinen

A4

fallen und ſie aiſo in Gefahr ihre Keuſch
und das Evangelium von der Brun ge

heit zu verlieren geſtanden auff ihr Ge
bet der Engel des HErrn erſchienen; wor
auff dieſer Jůngling vor ihren Fuſſen
geitorben. item

p 9y9. Giebt ein alter Mann der 74. Jah
re in Hurerey und Unreinigkeit gelebet und
durch die Predigt des H. Andreæ bekehret wor
den aber bald wieder ins Hurhaus gegan
gen die Schuld davon darauff daß er das
Evangelium ſo er bey ſich gehabt ver
geſſen habe: Und eben dieſer Alte wird doch
von einer Hure im Hurhauſe alſo angeredet:
Gehe hinaus Alter gehe hinaus; denn du

Bz biſt



S 22 Mbiſt ein Engel des HErrn. Beruhre mich
nicht und nahe nicht zu dieſem Orte: Denn
ich ſehe in dir ein groß Geheimniß. Und als
der Alte erſtaunend gedacht was dis ware
hat er ſich erinnert daß er das Evangeli
um das iſt wie geſagt das EvangelienBuch
bey ſich hatte.

p. i6g. wird gedacht daß ſie zu Ephe
ſus im Nahmen des ch. Jopannis bey deſ
ſen Lebzeiten eine HauptKirche (Baſili-
caim) erbauet. it.

o. 205. Heißt es daß die Stadt Ba
bylon mit Kirchen erfullet worden ſey.

p. 210. Heiſſt es daß der Konig Xerſes
Abgeſandte nach der Stadt Svanyr ge
ſandt welche die Prieſter ſtraffen und
die Leiber der Heil. Apoſtel in ſeine Stadt
uberbringen ſolten in welcher er eine
auptZRirche erbauet welche go. achte
ckigte Rundele und 8. mal go. Fuß im
Umkreiß begriffen und 120. Fuß hoch
tieweſen. Es ſey alles aus gehauenen
MarmorSteinen erbauet und das Ge
wolbe mit guldenem Blech beſchlagen ge
weſen. In Mitten aber eines ſolchen g.
eckitzten Rundels habe er den Sara wor

innen die Leiber der Heiligen Apoſtel Si
monis und Juda gelegen ſetzen laſſen
welcher aus purem Silber geweſen. it.

p. 223. ſtehet daß ſich 11000. Men
ſchen
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S 23 9ſchen verſammlet und eine h. Kirche er
vauet welche innerhalb 30. Tagen fer
tig worden; und daß ihr Matthaus den
Namen der Aufferſtehung gegeben; weil
(wie es im Teutſchen lautet) durch die Auff—
erſtehung (des Knabens Euphranon) die Ge
legenheit der Erbauung geweſen war.

Pp. 233. heißt es daß Ephigenia alles
was ſie an Gold Silber und Edelgeſteinen ge—
habt den Prieſtern dargebracht und zu der
gantzen Geiſtlichkeit geſagt: Nachdem ihr
werdet den Apoſtel Chriſti (dem H. Mat
thao) eine wurdige Kirche gebauet haben
ſo ſollet ihr was ubrig bleiben wird den
Armen austheilen. Welches alles aber
mal gewiß recht grobe und unverdauliche Pa
piſtiſche Brocken ſind. Wie denn die Apoſtel
und- die von ihnen gepflantzte Gemeinen von
groſſen und. Haupt/Kirchen nichts gewuſt
haben.

ſ. 9eWelter ſind in dieſem Buche zwar un
zahlig mehr Wunder die die Apoſtel gethan
haben ſollen beſchrieben als im Neuen Teſtq
ment. Es ſind aber dieſelben wo nicht alle
doch mehrern Theils io fabelhafft ſo ſeicht
ſo abgeſchmackt daß darin gar keine Gleich
heit mit den Thaten der Apoſtel die uns im
Neuen Teſtament erzahlet werden zu finden
iſt noch Gottlicher Weiheit und Heiligkeit

B4 ge



e 24gemaß und anſtandig ſind. Zum Exempel:
p. 53 heiſſt es daß aus dem Degen

desa KriegesKnechts der Paulum ent—
hauptet fur Blut Milch gelauffen ſey
alſo daß des Krieges-Knechts rechte
Hand als mit einem Milchſtrom ubergoſ
ſen worden—

p. 154. wird gedacht daß ſich der H.
Johannes einige Bundlein gerade Ruthen habe bringen laſſen und ſolche in
Gold verwandelt. item kleine Steine am
Ufer des Meers in Edelgeſteine.

p. 152. Hat eben dieſer Apoſtel in Stu
cken zerbrochene Edelgeſteine dergeſtalt
veſt und gantz wieder gemacht daß auch
nicht ein Zeichen daß nie gebrochen gewe
ſen an denſelben ubrig blieben.

p. 164 ſollen auff die Stimme des A
poſtels Johannuis alle Gotzenbilder zn Ee
pheſus zugleich mit ihrem Tempel alio
umgefallen ieyn daß ſie wie Staub ge
worden. Worauff ſich an demſelben Ta
ge 120060. Heyden ausgenommen Weiber
und Kinder bekehret und von dem H.
Johanne getauffet worden. Welches dann
eine rechte HauptLugen iſt und erweiſet daß
der Auctor viel anders mehr vorſetzlich ertich
tet habe: indem ja dieſer Sache von keinem
einigen Scribenten Meldung geſchiehet; welches
doch unfehlbahr geſchehen ſeyn wurde ſo et

wat
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was wahres dran ware: Zumahl viel alteke
Dinge von dem berumten Tempel der Dianæ
zu Epheſus ſorgfaltigſt in den Hiſtorien auffge
zeichnet gefunden werden.

p. 2o2. wird ein unehrlich gebohrnes Kind
am erſten Tage nach ſeiner Geburt von denen

Apoſteln Simon und Juda gefragt ob der
disfalls beſchuldigte Diaconus Euphroſinus ſein
Water ſey. Worauff das Kind mit vollkom
mener Sprache geſagt: Dieſer Diaconus iſt
ein heiliger Mann und hat niemals ſein
Fleiſch beflecket.

p. 2o3. F.ↄ. wird erzehlet daß 2. grau
ſame TytterThiere ſich aus einem eiſern
Kafig loß gemacht und davon geflogen;
welche dieſe beyde Apoſtel mit ſich in ihr
chauß genommen nach 3. Tagen alles
Volck zuſammen beruffen ihnen die Thie
re als gantz zahm vorgezeiget und ſic
wieder in ihr Behaltniß wandern beiſſen.
Auff welches und andere Wunder ſich der
Konitj in Perſien mit allen ſeinen hohen
und Vornehmen wie auch 6oooo. Man
ner ausgenommen die Kinder und Wei
ber in einer Zeit von einem Jahr und 3.
Monathen haben tauffen laſſen. Das iſt
doch was rechtes dagegen die zooo. ſo ſich auff

die Predigt Petri nach Ap. 2. bekehret haben in
gar keine conũderarion mehr kommen daß ja
nur zu verwundern daß elner ſo zahlreichen

B5 und



S 26 eund wichtigen Bekehrung kein einiger Seribent
auſſer dieſem Abdia, gedencket.v. 135. ſqq. wird der Druſianæ des Andro-

nici Eheweibes gedacht in welche ein gewiſ
ſer Jungling Callimachus mit ſo unmaßiger
Brunſt verliebt geweſen daß die Druſiana, ſol
ches merckende ihre Auffloſung von dem HErrn
JEſu begehret und auch erlanget hat. Der
Zrungling aber hat auch nach ihrem Tode und
Begrabniß ihres Leibes theilhafftig zu werden
geſuchet und iſtdurch Hülffe des Schaffners
Andronici in ihr Grabmahl gegangen; da er
denn zwar erſtlich angefangen den eingewickel

ten Leichnam die Tucher auszuziehen; Als aber
nur noch die Decke uber das Geburths-Theil
übrig geweſen und er nun eben die ungebühr
liche Vermiſchung vornehmen wollen iſt ihm
eine groſſe Schlange entgegen geſprungen
durch deren Biß er ſamt dem Schaffner ge
todtet worden. Welche Schlange auch da
er zu Boden gefallen auff ihn geſprungen
und uber ihn geruhet hat. Als darauff des
folgenden Tages der H. Johannes ſamt dem
Andronico NB. in dieſem Grabmahl den Got
tesdienſt halten wollen haben ſich weil die
Schluſſel verlohren geweſen auff Johannis
Gebet die Thuren von ſelbſt auffgethan: da
ſie denn einen ſchonen Jungling neben der Dru-
ſianæ ihrem Grabe geſehen der ihm befohlen
dieſelbe ſamt dem Callimaenio wieder auffzu

we
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wecken; worauff derſelbe Jungling wieder gen
Himmel gekehret daß es Johannes und die
ubrigen geſehen. Da denn der Callimachus
von dem Apoſtel zuerſt erwecket worden der
bekannt hat wie es ihm ergangen ſey wie
nemlich als er dem todten Leichnam der ver
ſtorbenen die Kleider abgenommen und ſich
darauff zu der gottloſen That der Vermiſchung
hereitet da habe ein ſchoner Jungling den
Leib mit ſeinem Kleide bedecket von deſſenGe
fichte FeuerFuncken ausgeiprungen auff das
gantze Grab deren einer auff ihn kommend die
Stimme von ſich gegeben: Callimache ſtirb
daß du lebeſt. Hernach iſt auch die Reihe
an Druſianam und den Schaffner kommen
von deſſen Auffweckung da Callimachus un
gehalten daß er von ihm verleitet worden ſol
che verhindern wollen der H. Johannes dieſe
Urſach gegeben daß man nicht boſes mit bo
ſem vergelten muſſe. ac. doch hat die Druſiana
anſtat des Apoſtels den Schaffner von den
Todten erwecken muſſen. Welcher aber weil
er mit ſolcher ſeiner Aufferweckung nicht zu
frieden und auff Druſianam und Callimachum
neydiſch geweſen daß ſie beyderſeits wieder le
bendig und der Letzte auch glaubig worden
ware hat ihn Johannes excommuniciret und
don der Gemeinſchafft der Heiligen ausgeſchloſ
ſen: Worauff er denn auch im Grabe blieben
ünd von der Schlange abermal geſtochen und

getod
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ſtehet ad marginem dieſer Erzahlung p. 54 a.
Nane de Druſiana hĩſtoriam Perionius vix at-
tigit quidem, nucleum omnino, ob quam

cauſam ſit xxcocrrara, omiſit.
Dergleichen ſtinckende und den Lugen

Geiſt zum Urheber habende Fabeln (unter wel
chen ich dieſe letztere wegen des argerlichen
Jnnhalts anzufuhren mir faſt ein Gewiſſen
machen mogen wenn ſie nicht ſonſt in dieſen
Buchern frey offentlich geleſen würde) konen
noch vielmehr vor welche aber anzufuhren viel
zu lang und weitlaufftig ware. Doch konnen
dieſe wenige gnug ſehn auch die Beſchaffenheit
der ubrigen zu erkennen.

S. 10/
Sonſt werden auch mannige Dinge in

dieſen Buchern von denen Apoſteln und dem
Verhalten der erſten Aponoliſchen Chriſten er
zahlet die zum Theil recht lappiſch und abge
ſchmackt zum Theil auch offenbahr unrecht und
ſundlich ſind und daher keines Glaubens
wurdig.p. 29. S. 13. wird gedacht daß Petrus
in der Jnſul Andradus 2. glaſerne Saulen
von wunderbahrer Groſſe zu ſehen in
ein Haus gegangen und ſolche bewun
dert vabe: welches wol eine dem Apoſtel des
HErrn unanſtandige Curiolitat geweſen ware.

Und
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Und von was fur wunderbarer Groſſe muß nicht
das Haus ſelbſt darin die Seulen geſtanden
geweſen ſeyn wenn dieſe ſo wunder groß ge
weſen ſind?

p. 38. heißt es daß Petrus das gea
ſegnte GerſtenBrodt vor dem Kayſer
Nero habe'tjzebrochen und in ſeinem rech
ten und lincken Ermel geleget; welches
und was er vor und nachher gethan haben ſol
den Zauberer Simon zu uberwinden dem ge
wohnlichen Verhalten der Apoſtel gewiß gantz
zuwider: und ihrer Gravitat und Weisheit
gar unanſtandig iſt.

Es iſt faſt kein Apoſtel der nicht die Ehre
der Anbetung hatte von andern angenommen.
Siehe unter andern p. 67. da die Goldaten
den H. Andream angebetet. p. 169. da gleiche
Ehre dem H, Johanni wiederfahret welches
zu leiden gewiß wider der Apoſtel ihre Gottes
furcht und Demuth iſt. Siche Ap. Geſch. 10
25. 26. cap. 14 13. 18.p. Z54. ſtehet daß der heiligſte Apol.

dinaris von demStathalter Rufo Patricio NB.
ſich habe bey dem Heil des Kayſers
ſchworen laſſen daß er ſeine verſtorbene
Tochter Chriſto nicht vorenthalten wol
le (nemlich Jungfrau zu bleiben) wann er
ſie von den Todten erwecket haben wur
de; damit man vergleichen mag Matth. 5/
ü4. 35. z6.

IJ
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p. z2z51. ſoll polyearpus im Nahmen des

H. Bartholomæi angefangen haben viel Zei
chen zu thun. Da doch kein Apoſtel in ſei
nem eigenen Namen Zeichen zu thun vermocht:
als welche alle in Namen JEſu Chriſti ge
ſchehen ſind.

Von denen durch den Dienſt der Apoſtel

bekehrten Chriften wird in dieſen Buchern
mehrmahls gedacht daß ſie Steine auffgeho
ben oder ſonſt an denenjenigenm ſo denen Apo
ſteln zuwider geweſen ſich vergreiffen wollen
alſo daß dieſe ihnen darunter Einhalt thun
müſſen. Giehe unter andern p. go. it. p.232.
v. 358. woſelbſt bey der Marter des H. Apol-
Unaris gedacht wird daß zwiſchen den Hey
den und Chriſten eine ſolche Schlacht ge
ſchehen daß dieſe inehr als 200. Men
ſchen umgebracht auch den Stathalter
ſelbſt wurden getodtet haben wo er ſich
nicht verſchloſſen hatte. Womit zu ver
gleichen Rom.g z6. Jac.5 6.

p. 299. wird dem Apoſtel Thoma wegen
einer empfangenen Maulſchelle eine ſündliche
Rache zugeſchrieben.

p. 259. wird angefuhret daß ſich Tho/
mas fur einen in Holtz und Steinwerck
erfahrnen Knecht eines Baumeiſters bey
einem Konige ausgegeben und demſelben
einen Pallaſt nach dem  ihm gegebenen
Maaß des Gebaudes zu bauen verwro

chen



 31 Hchen: Er habe auch ein groß Gewicht
Goldes darauff empfangen; welches aber
der Apoſtel in andern Stadten umher ge
hend denen Armen ausgetheilet. Und
als der Konig nach einiger Zeit ſeine Die—
ner geſandt den Pallaſt zu beſehen habe

JThomas aberma zur Verfertigung des
Dachs Geld gefodert und empfangen;
habe aber kein ſolch Hauß als der Bonig
verlanget gebauet ſondern als er von
dieſem im Zorn zur Rede geſetzet worden
geſagt Er werde das chaus in der zu
kunfftigen Welt bewohnen das er ihm er
bauet habe.

p. 294. ſqq. wird demſelben ein Gebet zu
geſchrieben welches er vor ſeiner Hinrichtung
gethan das voll geiſtl. Praleren und Ruhm
redigkeit von geubten Tugenden und Wercken
und worin Chrifti und ſeines Verdienſtes gantz
und gar vergeſſen iſt.p. 294. Wird der Apoſtel Thomas von 4.

Soldaten zur Marter hinaus gefuhret ſo daß
ihn zweene zur Rechten und zweene zur Lincken
halten auch der Oberſte ihn bey der Hand ge
nomtuien und zugleich mit ihm gegangen da
denn der H. Thomas geſaget haben ſoll daß
erroſſe und heilige Geheimniſſe in dieſem
Ausgange offenvahr wurden. Denn er
werde um deß willen von 4. Soldaten
vefuhret weil ſie (die Soldaten) aus den

4. E



S 32 g4. Elementen znſammen gefloſſen waren
welche 4. Anfange der Geburth er auch
habe. (Was bedeutet aber der Oberſte der
ihn bey der Hand führete?) Der HErr
JEſus aber ſey von einem geſchlagen
worden weil er den einigen Vater zu ſei
nen Gebahrer habe. Welche Deutung ſich
gewiß beſſer fur einem im Haupt verrukten
ſchwachſinnigen Menſchen als einem mit dem
Geiſte der Weisheit und des Verſtandes be
gnadigten Apoſtel ſchicket.

S. 11.
Es werden auch viele Reden welche die

Apoſtel bey der Verkundigung des Evangelii
in Stadten und andern Orten gehalten haben
ſollen von dieſem falſchen Abdia angefuhret
zwiſchen welchen aber und denenjenigen Reden
und Schrifften die im Neuen Teſtament von
den Apoſteln zu finden ſo wol in Anſehung der
Materie als dem Stylo, eine ſo groſſe Ungleich
heit als immermehr zwiſchen den fetten und
magern Kuhen geweſen die Pharao im Traum
geſehen ſich zeiget alſo daß auch daher das
vorhin von dieſen Buchern gefallete Urtheil.u
berflußig behauptet werden mag. Die Apo
ſtel verkundigten Chriſtum mit ſeinen Gnaben
und HeilsGSchatzen und ſuchten eine wahre
innere Heiligung in der Seelen der Menſchen
auffzurichten und zu fordern: und das geſcha

he
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he von ihnen in Beweiſung des Geiſtes und
der Krafft in gottlicher Einfalt und Lauter—
keit. Aber die von dieſem Abdia auffgeſtelle
ten Apoſtel haben nicht gelernet wie ſie Chri
ſtum und den Glauben an ihn recht predigen
ſollen: als die nur auff eine Werckheiligkeit
fuhren und dis mit Worten die nur allzu
iehr nach Menſchlicher Kunſt und afkectirter

Wvohlredenheit ſchmecken. Man erwage nur
aus vielen die Reden ſo p. 20. u. f. item pag.
138. 170. beſchrieben werden und vergleiche
damit eine Rede betri und Pauli, oder auch
ihre und anderer Apoſtel Briefe aus dem N.
Teſtament ſo wird einjeder ſelbſt ſolches am
gewiſſeſten befinden alſo daß es keinen weite
ren Beweiſes bedurffen wird

S. 12.Schließlich muß ich noch gedencken daß.

dieſe gantze i0o genannte Hiſtorie vom Apoſto
liſchen Kampffe und die ubrigen Schrifften
vornemlich ſcheinen von ihren Auctoribus er4
ſonnen zu ſeyn um den Ehrloſen Monchund

gegen als einen fleiſchlichen und ſundlichenl

NonnenStand als den vollkommenſten und
heiligſten Stand der von den Apoſteln ſelbſt
ſolle gelehret und eingefuhret ſeyn jederen
mann anzupreiſen und das Eheliche Leben hin

Stand niederzuſchlagen und andern zu veren
leyden. Dis mit einigen Exempeln zu beweiſen

ſo ſtehet

C p.izz.



gr 34 Op.ize. Von derDruſiana, daß dieſelbe indem
ſie nach den worten des Apoſtels ſohannis
gerichtet wegen des dienſtes GOttes ſich
nicht mit ihrem manne vermiſchet habe
Und als ſie deswegen in ein grab ceſchloſ
ſen worden/ habe nie ſich alſo nicht über
winden laſſen in ihres Nannes Willen ein
zuwilligen ja ſie habe auch erwahlet lieber
zu ſterbẽ als den Gebrauch des Eheſtandes
wieder anzunehmen obgleich ihr: khemann
unter Bedrohung des Todes darauf ge
drungen habe; gerade alß ob lohannes eine
ſolche eigenwillige und einſeitige Enthaltung ge

lehret und gut geheiſſen hatte oder Eheleute
GOtt in ihrem Stande nicht dienen konten.
Welches ſchnur ſtracks wider die lehre Pauli
und aller Apoſtel iſt. Und ſo Johannes, nach
dem Zeugniß Tertulliani und Hieronymi, den
ſelben Aelteſten in Alia, der die Legende von der
Thecla erſonnen ſemes Dienſtes entſetzet hat
(ſiehe obens 7.) ſo muß dieſer Apoſtel inſonder

heit kein Patron, ſolcher Lehren wodurch Ehe
gatten und Verlobte von einander abgezogen
werde geweſen ſeyn; vielweniger wird er die Dru-
ſianam alſo wie ſiees gemacht gelehret haben.

So wird p. 173. von johanne erzahlet
wie er vor ſeinem Ende zum HErrn gebetet ha
be daß er ihn rein von weiblicher Vermi
ſchung bewahret habe und als er in der Ju
gend zur Heyrath geeilet geſagt: Mir biſtu

nothig
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nothig Jonannes. Jch ſuche deinen Dienſt.
item: Daß er ihn nachher zweymal an Heyra
then gehindert und zu ihm geſagat hatte: Jo—
hannes, wenn du nicht der meinige wareſt
ſo wolte ich dir zulaſſen daß du em Weib
nahmeſt. Eben als ob Chriſtus keine andere
als ledige Perſonen zu ſeinen Dienern und Apo
ſteln hatte haben wollen; da das Gegentheil
doch unier andern aus i Cor 9 j. G. deutlich

gnug erhellet. Wie denn auch aus eben dieſem
Orte unwiderſprechlich geſchlohen werden mag
daß ſelbſt Johannes ein Weib gehabt habe weil
es heiſſet daß die andern Apoſtel und des HErra
Bruder eine Schweſter zum Weibe umher ge
fuhret haben: wovon ja auch ſoliannes einer

war.
Desgleichen ſtehet auch p. 294. von dem

Hh. Thoma, daß er vor ſeinem Ende alſo gebetet
habe: Du chErr haſt mir verkundiget daſt
ich der deinige iey: waßhalben ich alich
kein Weib genommen damit ich dir gantz
ledig ſeyn mogte damit nicht die Gnade
deiues Tempels durch den Gebrauch des

Eheſtandes verringert oder durch die Ge
wohnheit deſſelben abgebrochen wurde.

Von der Jungfrau Morla (wi. ohcu
ſchon angefuhret iſt) ſagt der H Barclnolomæus
p. zao. daß ſie allen Mann veefluchet
(exeerarerur. Welches keines wenes nur ſo
viel ſeyn kan als abſagen wie der auckor der teut

C a ſchen
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ſen die das gerubte die Jungfrauſchafft zu
bewahren dem allmachtigen GOtt gelobet.

p. 257. erſcheinet der HErr Chriſtus in
Geſtalt des Apoſtels Thomæ über dem Braut
bette einer Koniglichen Tochter und ſagt unter
andern zur Braut und Brautigam. Seyd
keuſchlebende und werffer weg von euch
alle Sorge dieſes ſterblichen lebens damit

ithhr durch die Heiligkeit des Geiſtes und des
Leibes zu Tempeln cGOttes gemacht wer
den und das ewige leben erlangen moget.
Welche fich denn auch von einander enthalten
und von derſelben Zeit das Wort des HErrnge
prediget haben.p. 276. wird der Apoſtel Thomas von ei

nem Jndianiſchem Konige angeredet: Wer iſt
derſelbige GOtt welcher unſere Weiber
durch dich von uns abſondert? Welches
denn Thomas in ſeiner Verantwortung nicht
eben von ſich ablehnet ſondern ſolche Abſonde
rung damit rechtfertiget daß GOtt keinen be
fleckten Dienſt haben wolle.

Auch hat twie oben bemercket) der H. Apolli.
naris des Rufi Patricii Tochter nicht eher und an
ders von den Todten auferwecken wollen bis
ihm der Vater geſchworen daß er das Magd
lein ihrem Erloſer wolle folgen das iſt (wie
p. 355. zu ſehen) Jungfrau bieiben laſſen.Von ſolchen Legenden iſt das gantze Buch

voll. Siehe davon das teutſche Regifter un
ter
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ter den Rubricken Beyſchlaf gemaßiget im
Eheſtande ec. um des Himmelreichs willen
gantzlich eingeſtellet. irtem decke der GOtt
verlobten Jungfrauen. item Gelubde der
Keuſchheit ir. Jungfrauen Chriſti. it.
Keuſche Junglinge der himmliſchen Braut
kammer: item Keuſche Eheweiber. it.
Keuſchheits Preis. Verfolger und Be
ſchirmung. it. Thecla it. Weiber.)

Womit nicht kan gereimet werden was
der H. Andreas ſagt p. 69. Wir ſtoſjen eben
die Heyrathen nicht um oder fliehen ſie
(im lateiniſchen ſtehet viramus, ſoll ſonder zweifel
heißen vetamus, verbieten) weil GOtt von
Anfang ein!Mannlein und Fraulein ſich zu
verbinden verordnet; aber wir verdam̃en
die Blutſchande. S. 13.

Es iſt aber der Zweck nicht alles anzu
fuhren und zu wiederlegen; ſondern es haben
nur einige gar grobe Stucke bemercket und
vorgeleget werden ſollen. Jch meyne auch es
ſey aus angezogenen Puncten klar und offen
bahr gnug was oben geſagt iſt daß nemlich
dieſes Buch von keinem achten und rechten
Junger Chriſti oder ſeiner Apoſtel herkomme
ſondern vielmehr in den finſtern Zeiten des
Papſtthums (wenigſtens bey ziemlich groſſem
Verfall der Chriſtenheit) erſt geſcheieben ſey
um mit der Apoſtel Auctoritat alle eingeriſſene
Mißbrauche und Jrrthumer zu legitimiren.

Es hat aber der Auctor nicht einmal die

C 3 dazu
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dazu nothige Geſchicklichkeit gehabt ſondern ſo
ungereimt in den Tag hinein gelogen baß dio
Papiſten ſelbſt ſehen wie wenig ſie darurch
gewinnen daß viele ihrer Ceremonen und
Lehr-Sahe in dieſen Buchern von den Apo
ſteln hergeleitet werden: daher ſier ihn auch
als einen lugenhafften und unnutzen Schwatzer
verwerffen wie oben gleichfalls allbereit erin

nert worden. S 14.Indeſſen kan es leicht geſchehen daß un
ſchuldige Gemuther die des Geiſtes der Pru—
fung ermangeln durch dieſes Buch zu Hoch
achtung Papiſtiſcher Aufflatze und Irrlehren
verleitet werden oder ſich ihrer Grauel theil
hantig zu machen in der Meynung daß die
Romiſch-Catholiſchen dasjenige was wir an
ihnen fur irrig ausgeben von den Apoſteln
felbſt uberkommen hatten Auch iſt nicht ohne
Grund zu ſorgen daß einige wenn ſie den
Betrug derer hier erzahlten Wunder merck—
en in die Verſuchung gefuhret werden kon
nen daß ſie dencken ob es nicht mit denen
in der Schrifft erzahlten Wundern eine gleiche
unrichtige Bewandniß habe und daruber das
wahre mit dem Falſchen verwerffen. Wenig
ſtens wird denen Leuten mit Leſung ſolcher Bü
cher ein unnutzer Zeitverderb verurſachet wel
che ſie hing:aen mit deſto groſſern Nutzen an
wenden konten wenn ſie dafur nebſt der H.
Schrifft ſonſt ein gut und erbaulich Buch z.E.

Joh.
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Joh. Arnds wahres Chriſtenthum zur Hand
nahmen und ſich daſſelbe wohl bekandt mach
ten. We ßhalben es denn nicht anders als fur
eine ſchwere Verſundigung gehalten werden
kan daß man dergleichen albernes und lugen
hafftes Scriptum,, (nemlich dieſen Abdiam)
durch die teutſche Uberſetzung unter gemeine
und ſonderlich WeibesLeute bringet und ſol
cher Geſtalt eine Urſach wird daß ihre Sinne

von der Einfaltigkeit die in Chriſto ül verru
cket werden. Anſtatt deſſen gewiß weit beſſer
gethan ware daß man die leute auf dus unbe
trugliche Wort GOttes wieſe und das Geld
das auf die herausgebung ſolcher unnutzen Bu
cher gehet anwendete die H. Schrifft und in
ſonderheit das N. Teſtament unter die armen

auszutheilen. J. 15.Man kan aber faſt ſchon voraus ſehen
was die Liebhaber der Bucher dieſes vorgegebe
nen Babyloniſchen Biſchoffs hierauf antwor u

ten werden als welches aus denen der teut
ſchen Uberſetzung hinter dem Regiſter angehang

ten judiciis zweyer ſo genanter hocherleuchte
ter und in der wahren GOttes Gelahrtheit
durch die Ubung bewahrter Manner uber
den Abdiam, wie ſolche aus deroſelben hand
briefen extrahiret ſind ohnſchwer zuſchlieſ
ſen iſt. Weswegen ich denn nicht umgang neh
men kan dieſelben zum Schluß hieher zuſetzen/
und mit einigen dem Text derſelben alsbald

C4 bey
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beygefugten Anmerckungen und Erinnerungen
zu beleuchten.

1. Ew. Liebe (heißt es im Text) geden
cket von dem Abdia: Der ſel. Bruder G.
und ich habe eine innige Veneration fuür
das Buch gehabt, ob mans wol nur einmal
tjeleſen. (Mich betreffend ſo habe ichs auch
nur einmal durchgeleſen; und das ſoll auch das
letzte mal ſeyn: ſo einen groſſen Eckel habe ich
davor bekommen. Kan aber aus der hier be
zeugten innigen Veneration, und dem was wei
ter folget nicht anders urtheilen als daß es die
ſen beyden ſo hoch tirulirten Mannern wenig
ſtens in Prüfnng dieſer Schrifften an dem no
thigen Lichte und geubten Sinnen zur Unter
ſcheidung des guten und des boren gar ſehr muſſe

gefehlet haben.) Es findet ſich auch (gewiß
auf eine unſchrifftmaßige weyſe und nicht nach

dem Sinn Chriſti und ſeiner wahren Apoſtel)
die Perle der Enthaltung darin im ledigen
und getranten und findet man Caſus, daß
einige Weiber wenn ſie die H. Apoſtel nur
horen reden haben ſie Sophiam JEſum
gleich erblicket und ohn ein Wort ſich
von ihren Mannern gleich enthalten wor
aus der Teufel Verfolgung angerichtet
hat. (Der Geiſt aber ſaget deutlich daß in
den letzten Zeiten werden etliche von dem Glaue
ben abtreten und anhangen den verführiſchen
Geiſtern und Lehren der Teufel durch die ſo in

Gleiß
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in ihrem Gewiſſen haben und verbieten ehelich
zu werden ſpricht Paulus 1 Tim. 4/ 1. 2. J.
Welcher Text hiebey in weitere Erwegung ge
zogen zu werden würdig iſt; ſintemal dieſer Ab-
dias auch ein ſolcher Lgenredner iſt. Siehe
auch i Cor. 7, 3. ſeqq.)

Ejusd. Wegen des Buchs Abdia wor
an ſich die Vernunfft ſo erbarmlich verſie
het. (Diß durfte bey mannigen vielleicht auch
die vermuthete Antwort auf diß mein Beden
cken ſeyn. Die aber um GOttes und des Ge
wiſſens willen erwagen wollen ob man mit ſol
chem ungegrundetem vorgeben von erbarmling

chem verſehen der Vernunfft alles obige fo von
der Unrichtigkeit dieſer Bucher bemercket iſt
ubern Haufen ſtoſſen und vereiteln konne und ob
es nicht hochſt unvernünftig ſey wenn man
ohnerachtet deſſen ſich dennoch mit Abwendung
von der Wahrheit zu ſolchen lugenhaftigen Fa
beln kehren und denſelben Glauben zuſtellen
will davor gleichwol die Echrift ſo nachdruck
lich warnet 2 Tim. 4.4.) aber das anmerck
lich iſt nur von Theologen. (Wie? iſt
denn das an den Theologen eine ſo ſonderbare
Verſundigung wenn ſie ein ſolch albern und
ungereimtes Lugenbuch nicht fur gottlich und
ſeinen unvernünfftigen Jnhalt nicht fur heilige
und untadelhafte Warheiten erkennen wollen?
Sind denn auch etwa die Theologen vor allen

C 5 an
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den zu beurtheilen? Verwerfen denn die heo-
logi nur das gute daß der lugenhaffte Abdias
daher fur einen Warheit zeugenden Schreiber
zu achten iſt weil er von den Nheologen verwor
fenwird? Jch bin aber gewiß und verſichert A
daß kem vernunfftiger Mann der nur nicht mit
vorurtneilen wider den Eheſtand wie dieſe
beyde genante hocherleuchtete Manner ver
blendet iſt ob er gleich kein Theologus der pro-
fesſion nach heiſſen mag anders von des Abdiæ

Buch Judieivren wird als die Nheologi, welche
es als falſch verwerfen. Denn alle Kinder
LGOttes ſo viel wir deren horen reden ha
Nben den tiefſten reſpect dafur: (konte man
IJ/

ſtreitig von GOtt unmittelbar eingegebene He
auch eine groffere Hochachtung gegen die ohn

Schrift bezeugen als man leyder! thut gegen
dieſes ſchandliche Fabel: und Lügen, Buch. Und
iſts nicht daraus offenbar aber auch zu beklagen
daß dieſe gute Leute eben das thun deſſen ſie die
Theologos beſchuldigen nemlich daß ſie ſich
recht erbarmlich daran verſehen.) Weil ſie ett
was darinerblicken welches ihr Hertz er
freuet. (Was dieſes ſey kan ein ieder leicht
ſelbſt verſtehen) gleich Bruder B. welcher
ohngeachtet ihm zuſcheinet daß in der
Chronologie und hiſtoriographie einige
(man ſage lieber: ſehr haufige und und groſſe)
Unrichtigkeit ſey (wenn man das wenige

war
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was dieſer Pſeudo Abdias aus Luca und den an
dern Evangeliſten und Schriftſtellen geſtohlen
hat und für das ſeinige ausgiebet davon exci-
piret ſo mag mun wol mit Warheit ſagen daß
von der Fußſohle bis zum Scheitel oder vom
Anfang bis zum Ende nichts geſundes an dem
Buche ſen) Das lob giebt, daß er unter al
len menſehlichen Buchern keines gefunden
ſo ihm diſ Zeugniß im Hertzen gabe und
den character bey ſich habe. (Was fur ein
Zeugniß und character gemeynet ſey iſt nicht
exprimiret. Ohn zweifel iſt ein Zeugniß der
Gottlichkeit gemeynet. Woraus denn zu
ſchlieſſen daß bieſer Bruder wol ein ſchlecht
donum diſcretionis, und einen ſehr verderbten
Geſchmack gehabt haben muſſe.) Woran er
recht geurtheilet und man den Schreiber
fur einen menſchlichen Schreiber (ich ſetze
dazu!: ja Lugenredner und Betruger) muß hal
ten weil er gantz keine Gabe hat (iſt auch
wahr. Die Fabeln Aeſopi und anderer ſind viel
kluger als dieſe Lgen-Hiſtorien abgefaſſet)
und das tieffe Perlein (der Enthaltung)
welehes wir darin finden mit ſeinem
Geiſt in Worten nicht erheben konnen. (Al
ſo thut dieſer Scribent dieſen Mannern in Er
hebunag des eheloſen Lebens noch nicht einmal
rechte ſatisfaction, ohnerachtet faſt alles in dieſen
Buchern dahin angeſehen iſt.) Welches aber
nicht von ohnctefehr;: Denn damit hats
GO tt vor dem Satan und aller Veruunfft

wollen



qr 44 t
wollen verſchließen. (Solte denn der un
jaubere Geiſt in das Perlein der Enthaltung ſo
verliebt ſeyn daß GOtt ſolches vor demſelben
damit ers nicht etwa erhaſche zuverſchlieſſen no
thig funde? Und warum ſolte es GOtt vor al
ler Vernunft durch beſagte Weyſe haben ver—
ſchlieſſen wollen da ein ieder vernunfftiger
Menſch der das Buch lieſet ſo gleich ſiehet daß
das genannte Perlein darin enthalten oder der
auctor deſſelben ein Feind des Eheſtandes und
hingegen ein groſſer patron des Eheloſen
Monchund Nonnenſtandes geweſen ſey. Hat
te alſo das Perlein verſchloſſen bleiben ſollen
ware ſolches viel beſſer geſchehen wenn diß al
berne und unnutze Buch niemals geſchrieben
ware.)

2. Jhr werdet in Actis Matrhæi und
Thomæ (in Abdia) ſehen wie der Spirirus
Caſtitatis gleich auf die Weiber gefallen und
ſie zur abſtinenz und continentiam gezogen
(Gerade als ob die eheliche Beywohnung an ihr
ſelbſt Unzucht und Unkeuſchheit oder im Gegen
theil eine im Eheſtande lebende Perſon bloß dar

um keuſch und zuchtig zunennen ware daß ſie die

eheliche Pflicht und Schuldigkeit dem andern
theil ſolte er auch noch ſo ubel damit zu feieden
ſeyn entziehet; wie wir oben an der Druſiana
ein exempel gehabt als welche ſich lieber von
ihrem Manne umbringen laſſen als ihm in Lei
ſtung der Ehegebühr weiter zuwillen ſeyn wolte.

Wo—
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Wogegen zu mercken daß die eigentliche Sun
de der Unkeuſchheit in der Ubertretung des
gottlichen Geſetzes inſonderheit des ſechſten
Gebots nicht aber in dem Werck ehelicher Bey
wohnung an ſich ſelbſt zu ſuchen ſey. Welches
wo es nicht wohl beobachtet wird ſo kan es nicht
anders ſeyn als daß man vondem Eheſtande
die Gedancken faſſe daß darin eine an ſich ſelbſt
ſündliche Lebens, Art walte. Aus welcher Ur
ſach auch einige Patres, und die CloſterLeute
faſt durchgehends dieſen punct von der Sünd
hafftigkeit nicht zu ſepariren gewuſt ſondern
wenn fie auch beſcheidentlich haben urtheilen
wollen auf eine bloſſe Gottliche toleranz dabey
reflectiret haben. Dahingegen das Gebot
GOttes von der Ehe und ehelichen Keuſchheit
item von Zeugung und Erziehung der Kinder
nicht weniger die Exempel der Heiligen altes
und neues Teſtaments die in der Ehe gelebet
und GOtte gefallen ſattſam zuerkennen geben
daß die Sunde der Unkeuſchheit ſo lange nicht
ſtatt habe als lange Eheleute ſich in terminis der
Gottlichen Ordnung halten und iolche nicht
überſchreiten. Welchem nach die Ehe ehrlich
und das Ehebette unbeflecket iſt daß man den
Spiritum Caſtitatis mit dieſen Urtheilsfaſſern ſo
ſchlechthin und ohne Unterſcheid nicht davon
zu ſepariren oder einander entgegen zu ſetzen
hat.) Worin ſie auch die Apoſtel gleich ge
ſtarcket und den Geiſt nicht gedampfet

(das



Je 46 9
(das Gegentheil aber ſiehet man ausdrucklich
1Cor. 7, 3. ſeq. und an andern orten mehr)
Wie man nun ſo geſchwinde uns urtheilet
als verbieten wir die Ehe (Jch halte daß
ihnen darunter wol eben ſo groß Unrecht nicht
geſchehen mag da ſo viel ſchrifftliche und reale
Zeugniſſe davon vorhunden ſind) Nun iſt die
Fratte: Ob es nicht in unſerer Spracht
nutzlich gedruckt ware? weil es auch ei
nig Licht zu der erſten Chriſten Eifer ge
ben kan. (Wer davon Licht haben wil muß vie
von Lues beſchriebene Geſchichte der Apoſtel
und dieſer ihre Briefe leſen nicht aber dieſe Lu
genbucher die mehr zur Schmach als Ehre der
erſten Chriſten und ihrer Lehrer der Apoſtel

geſchrieben ſind ſintemal dieſen darin ſolche
Dinge angetichtet werden die gantz wider ihren
Chriſtlichen Sinn und heiliges Verhalten wa
ren. Siehe oben S 10.) weil ſolche Hiſto—
rien (vielmehr Fabeln und Mahrlein) leben
dige Gemahlte ſeyn daraus man ſiehet/
wie die erſten Chriſten gleich in die Ver
leugnung ihrer ſelbſt getreten und Chriſtt
Regeln nachgefolget ſind. (Iſt denn das
Verleugnung ſein ſelbſt oder heiſſet das Chri
ſti Regeln nachgefolget wenn nan den Apoſteln
zu Ehren Kirchen bauet gegen ſeine Verfolger
Steine aufhebet und ſie hey etlichen hunderten
zu tode ſchlaget oder ſich eigenwilliger weyſe und

und ahne deſſelben Bewilligung ſeinem Eher

gat
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die reliquien der Heiligen verehrer ſterbliche
Menſchenoder gar das Crucifix anbetet u. ſ. f.
Wie die erſten Chriſten als dieſer Scribent
leugt theils zu thun gelehret ſind theils wurck
lich gethan haben. Da wir heute zu Tage
uns entſchuldigen vorgebend es ware un
ſer Ruf nicht (zu ſolcher Art Verleugnung
haben wir auch von GOtt keinen Ruf ſondern
werden vielmehr von ihm davor gewarnet) und
kommen deßwegen zu keinen Krafften des
Glaubens (von ſolchem Mangel konten leicht
andere und beſſere Urſachen angezeiget werden/
ſo es zu unſerm Zweck dienete.)

Ejusd. Aur Ew. L. jůngſtes dienet zur
Antwort daß Abdias inter libros prohibi-
ros zu Rom iſt lociret worden (woran man
daſelbſt beſſer und kluger gethan als die welche
im verwichenen Jahre durch eine teutſche und
gedruckte Uberſetzung dieſe finſtere Geburt ans
Licht hervorgezogen haben.) maſſen er auch
ſonſten bey uns Lutheriſchen keinen Credit
wil finden. (Beny wem auch derſelbe Credit
findet muß gewiß ſehr alber oder in der Kir—
chenHiſtorie ſehr unerfahren oder mit vorge
faſten Meynungen in ſeinem Verſtande gantz
perblendet ſeyn wo nicht gar unter Gottlichem
Gerichte liegen daß er weil er die Liebe zur
Warheit verlaſſen Lugen und kraftigen Jr—
thumern glauben muß a Theſſal. 2 10. 11.)

Jedoch
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Jedoch iſt er zu Bruſſel (einem bekantlich Romiſch
Catholiſchen Orte) im vorigen Seculo in Nieder—
teutſch in gro gedruckt und von denen Cenſoribus
approhiret auch in dieſehn Leculo wieder mit Kupf
fern in gro beltzice aufgeleget worden. Jch achte
wenn das Auge einfaltig iſt daß es ſo viel widri
ges nicht daraus ziehet als das mit ſcharfer Ver
nunft defangen iſt. (Die Gottliche Einfalt des in—
wendigen Auges beſtehet unter andern darin daß manei
nig und allein und dergeſtalt auf das Wort GOttes als
die einige norm und Richtſthnur des Glaubens und Lebens
fiehet daß man alles was demſelben gemaß annimunt
und was dem entgegen getroſt verwirft. Mit welcher
Einfalt auch die ſcharfſte Vernunft beſtehen kan. Man
erwage auch was der Apoſtel hieher beſonders gehorig
ſchreibet. Epb.a 14. 1 Cor. 14 20. Hebr.rz Miir hat
das Buch in einigen Dingen gute Aufſchlieſſung
gegeben. (Daß man in ſeinen irrigen Meynungen wider
die Ehe und was einige andere Lehrpuncte zue. daß man
auch fur die Todten Gnade erlangen und die unſelig
verſtorbene durch ſeine Furbitte in ben Ort der Gerech
ten verſetzen koune 2c. betrifft ſich vielleicht noch mehr

beſteifet hat.
Ejusd. Was Abdiam anlanget/iſt GOtt am beſten

bekant warum er zu unſern Zeiten rege wird (Die
Urſachen deſſen ſind ohn beſondere GottlicheOffenbahrunqg

aus dem was bisher geſagt worden von ſelbſt offenbar
Ware das ſo genante Periein der Enthaltung nicht darin
zu finden ſolte man dienn Auſſchneider wol nicht uber den
Wegn angeſehen haben; da man nun allen Miſt damit dieſe
Perle (ſo zwar an fich ſelbſt auch gar unacht) von ihm be
ſiecket iſt als obe lauter Golh ware annehet.GDOtt bringe alle irrige und vertuhrte wieder er

halte uns bey der Einfalt ſeines Worts und heulge uns in
ſeiner Wahrheit. Sein Wort ill Wahrheit.

Amen.·



 ν
A. xojſ.j. ſal.. ß.
Ad Aut. ds. P.ſ. os

Exd. V..  αο.VN9Ê xi. 39. W. ſp. p.no.

Ao Ix fu. Lon.
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